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Rituale und mit ihnen verbundene Festivitäten sind zu jeder Zeit 
und jedem Ort untrennbarer Bestandteil des sozialen und mentalen 
Lebens von Gesellschaft und Kultur. Als solcher sind sie bereits seit dem 
19. Jahrhundert Gegenstand intensiver Forschung. Auch im Spätmittel-
alter und Frühe Neuzeit, auf welche sich der vorliegende Beitrag kon-
zentriert, wurde ihnen recht viel Aufmerksamkeit gewidmet (Strong, 
1984; Schultz, 1988; Mauer, 1991; 2004; Friedrich, 2000; Mazoyer, 2004; 
Satta, 2007; Dormeier, 2007; Holý, 2021). Für das Universitätsmilieu 

1 Diese Studie ist im Rahmen des Projekts der Tschechischen Grantagentur „Die 
Universität Basel und die böhmischen Länder (1460–1630)“, Nr. GA21-00227S 
entstanden.
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gilt das jedoch nur teilweise. Einer der bedeutendsten Forscher, der 
erheblich zur Erkenntnis in diesem Bereich beigetragen hat, ist vor 
allem Marian Füssel (2005; 2006a; 2006b; 2010a; 2010b; Füssel, Boer 
& Schütte, 2016; Füssel, Kintzinger & Wagner, 2019; Schwinges, 2007; 
Winter, 1899; 1901).

Im Rahmen dieser Studie versuche ich, das Thema anhand des 
Beispiels zweier Hochschulen vorzustellen, die schon im Mittelalter 
gegründet worden sind, nämlich anhand der Universitäten Prag und 
Basel. Grund dafür ist die Kontinuität der Universitäten zwischen dem 
Spätmittelalter und der Frühen Neuzeit, ihr ursprünglich katholischer 
Charakter, welcher durch die Reformation verändert wurde, die relativ 
gut erhaltene Quellenbasis, sowie das Förderprojekt, in dessen Rah-
men die beiden studia generalia erforscht werden. Trotz gewisser regi-
onaler Unterschiede, wie später auch konfessioneller Spezifika, kann 
allgemein konstatiert werden, dass die grundsätzlichen, mit dem aka-
demischen Betrieb verbundenen Rituale an den meisten europäischen 
Universitäten ähnlich waren. Das gilt insbesondere für Mitteleuropa.

Da diese komplexe Thematik nicht innerhalb eines Aufsatzes abge-
handelt werden kann, habe ich beschlossen, mich auf einige ausgewähl-
te Rituale und Festivitäten zu konzentrieren, auf die sich das Funkti-
onieren der Universitäten im Betrachtungszeitraum als Hauptsäulen 
stützte und zu denen zumindest für Prag und Basel Quellen, sowohl 
normativer als auch anderer Art, verfügbar sind. Hierbei sind nicht nur 
alte Drucke verschiedener Art wertvoll, sondern auch amtliche und pri-
vate Korrespondenz, Tagebücher bzw. Memoiren, sowie Rechnungen.

Die meisten Rituale betrafen primär die Studierenden. Jedoch nah-
men auch die Lehrenden aktiv daran teil, um die es selbst wiederum 
in einer ganzen Reihe anderer eigenständiger Akte ging. Hier werden 
wir uns allerdings nur auf die erste Gruppe konzentrieren, konkret auf 
die sogenannten Depositionen, die in der Regel mit der Immatrikula-
tion verbunden waren, und ferner auf die Promotionen zum Magister 
bzw. Doktor. Bevor ich dies tue, möchte ich die beiden Hochschulen 
zunächst kurz charakterisieren. 
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Die Prager Universität ist im Jahre 1348 von Karl IV. als erstes öst-
lich des Rheins und nördlich der Alpen gelegenes Studium generale 
mit vier Fakultäten gegründet worden, und zwar nach dem Vorbild 
von Paris. In den ersten 50 Jahren ihrer Existenz entwickelte sie sich in 
allen Richtungen auf ähnliche Weise wie andere europäische Univer-
sitäten. Allmählich wurde die Organisationsstruktur gefestigt und die 
Zahl der Immatrikulierten stieg. Den Charakter dieser Universität präg-
te jedoch entscheidend das Kuttenberger Dekret aus dem Jahre 1409, 
das zwar einen Erfolg für die Böhmische Universitätsnation darstell-
te, aber auch zu einem massiven Abwandern deutscher und anderer 
Studenten, sowie vieler Lehrender führte (Tomek, 1849; Winter, 1897; 
Kavka, 1964, S. 44–121; Kaminsky, 1972; Moraw, 1986; Schmidt, 1992; 
Svatoš et al., 1995; Kavka & Petráň, 2001; Šmahel, 2007; 2016; Novot-
ný, 2020, S. 29–53).

Die anschließenden Auseinandersetzungen um Wyclif (†1384), 
die Hussitenbewegung (Šmahel, 2002) und die mehrheitliche Annah-
me des Utraquismus verstärkten diese Tendenz weiter. Zugleich sind 
die höheren Fakultäten, also für Rechtswissenschaften, Medizin und 
Theologie aufgehoben worden und es ist trotz späterer Reformen bis 
in die Zeit nach der Schlacht am Weißen Berg (1620) nicht gelungen, 
sie im vollen Umfang zu erneuern. Die utraquistische Universität wur-
de zu einer auf die Artistenfakultät eingeschränkten Landesakademie, 
und unter ihren Studenten und Lehrenden finden wir nunmehr nur 
begrenzt Einwohner aus anderen Ländern. Die Gesamtanzahl ihrer 
Professoren ging zurück (Holá & Holý, 2022a; 2022b).

Trotzdem behielt die Karlsuniversität – nach dem Gründer und dem 
Sitz des Haupt-Magisterkollegs mit dem Begriff Karolinum verbunden 
(Petráň, 1995; 2010; Kubiček, Petráňová & Petráň, 1961) – bis zum Jahr 
1622, als sie geschlossen, bzw. den Jesuiten übergeben wurde (Tomek, 
1849, S. 244–250; Winter, 1897, S. 172–216; Čornejová, 1995, S. 23nn; 
1992, S. 23nn; Holý, 2022), einen prominenten Platz als bedeutends-
tes intellektuelles Zentrum der Länder der Böhmischen Krone, dank 
dem Tausende Einwohner des böhmischen Staates Hochschulbildung 
erlangten. Überaus wichtig war dann die Rolle der Universität bezüglich 
der ideellen Ausrichtung und Verwaltung der utraquistischen Kirche 
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einschließlich ihres führenden Repräsentanten, des sogenannten Unte-
ren Konsistoriums (David, 2003). Im Großteil des betrachteten Zeit-
raums war die Karlsuniversität vor allem mit dem Bürgerstand (dem 
städtischen Stand) eng verknüpft. Das bedeutet jedoch nicht, dass sie 
auf den Aufbau eines Netzes auch außerhalb dieses Stands verzichtet 
hätte, ob das nun den Adel oder die Landbevölkerung betraf.

Eine recht andere Entwicklung nahm die Basler Universität. Ein 
begrenzter akademischer Betrieb ist für Basel bereits im Verlaufe des 
Konzils von Basel (1431–1449) belegt. Jedoch wurde das Studium gene-
rale als solches – als das erste auf dem Gebiet der heutigen Schweiz – 
erst dank der Bewilligung von Papst Pius II. vom November 1459 gegrün-
det. Diese war auf Antrag des Basler Stadtrats trotz des Unwillens von 
Freiburg, das nur kurz zuvor dank Unterstützung der Habsburger ein 
ähnliches Privilegium erhalten hatte, erteilt worden. Der Papst stell-
te daraufhin weitere Dokumente aus, die für die finanzielle Absiche-
rung der Universität grundlegend waren. Die Stadt kaufte und bau-
te dann Räumlichkeiten um, die allen Fakultäten dienen sollten. Zur 
feierlichen Eröffnung kam es aber erst im April 1460 unter Teilnah-
me des Kanzlers der Universität, des Basler Bischofs Johann von Ven-
ningen (Vischer, 1860; Thommen, 1889; Burckhardt, 1917; Rohn, 1941; 
Bonjour, 1955; 1960; Staehelin, 1960; Kisch, 1962; Wallraff, 2011; Uni-
versität Basel, © 2021).

Trotz finanzieller Schwierigkeiten, Streitigkeiten über die Organi-
sation der Universität und Konkurrenz anderer rheinländischer Uni-
versitäten gelang es, eine ganze Reihe bedeutender Gelehrter für Basel 
zu gewinnen, den Betrieb aller Fakultäten aufzunehmen und allmäh-
lich Studenten auch aus entfernten Regionen anzulocken. Im Jahre 1477 
wurden die Universitätsstatuten herausgegeben. Zu einem gewissen 
Bruch kam es Mitte der 90er Jahre des 15. Jahrhunderts, als die Studen-
tenzahlen zurückgingen und man sogar an eine Auflösung der Univer-
sität dachte. Die Krise kulminierte in der Zeit der Auseinandersetzun-
gen zwischen Reformationsanhängern unter Studenten und Lehrenden 
und den Katholiken, welche die Stadt 1529 in merklicher Zahl verlie-
ßen. Eine bedeutende Zäsur war der Übergang der Stadt zum Calvi-
nismus (Wackernagel, 1924, S. 317ff.; Roth, 1936; 1943; Greyerz, 2000; 

Historia scholastica 1/2022 8    Martin Holý



17

Sandl, 2016), die erneute Umstrukturierung der Universität 15322 und 
ihre langsam wieder wachsende internationale Bedeutung. Dabei half 
auch die Säkularisierung der Augustinerkirche bzw. der Gewinn ihrer 
Räumlichkeiten. Die markanteste Entfaltung hinsichtlich des intellek-
tuellen Profils und des überregionalen Ruhms erlebte Basel in der zwei-
ten Hälfte des 16. und in den ersten Dezennien des 17. Jahrhunderts.

Schauen wir uns nun die bereits erwähnten ausgewählten Rituale 
an, zunächst die Deposition, lateinisch beanium oder depositio beanorum. 
Es handelte sich um einen klassischen Übergangsritus, der für die 
meisten Universitäten jener Zeit typisch war. Es war damit ein ganzer 
Komplex symbolischer Handlungen verbunden. Der Studienanwärter 
sollte die Deposition absolvieren, noch bevor er in die Matrikel einge-
tragen wurde. Sinn dieses Rituals war das Ablegen unkultivierter, ja 
wortwörtlich tierischer Angewohnheiten, die sich für einen Angehöri-
gen der akademischen Gemeinschaft nicht schickten. Im Mittelpunkt 
dieses Rituals stand europaweit das Ablegen künstlicher Hörner (daher 
depositio cornuum), die dem Immatrikulationskandidaten zuvor auf-
gesetzt worden waren. Dies geschah oft auf recht rohe Art und Wei-
se, weshalb sich viele Kandidaten vor diesem Brauch fürchteten und 
sich mit Geduld wappnen mussten. Auch deshalb treffen wir in den 
Quellen den Begriff examen patientiae an. Der Ursprung dieses Ritu-
als ist nicht völlig klar, im 16. Jahrhundert wurde es bereits gewöhn-
lich aus dem antiken Rom hergeleitet (Fabricius, 1895; Rashdall, 1936,  
S. 376–385; Füssel, 2005; Winter, 1899, S. 218ff.; Beránek, 1981, S. 11f.; 
1988, S. 3n.; Holý, 2010, S. 109f.).

Ob nun in Prag oder in Basel, den Depositionen gingen Einladun-
gen dazu voraus. Diese wurden an öffentlichen Stellen ausgehängt, zum 
Beispiel am Kollegtor. Ihr Text erklärte in Versen das ganze Ritual, sei-
nen Sinn und seine Wichtigkeit, welche vor allem in der Besserung der 
Sitten und größerer Erhabenheit bestand. In der Regel formulierte der 
Dekan der Artistenfakultät diese Einladung. Die Depositionskandidaten 

2 In diesem Jahr wurden neue Universitätsstatuten herausgegeben (Thommen, 1889, 
S. 312–316, 325–332; Liber statutorum, 1459–1609; 1459–1661).
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wurden als Böcke – hirci bezeichnet und daher auch im Verlaufe des 
Rituals auf einen Bock gesetzt. Das ganze Ereignis war öffentlich.3 In 
Prag, wohin das Ritual aus Paris gekommen sein soll, spielten sich die 
Depositionen in der Regel in den Sommermonaten ab, vor allem nach-
mittags im August. In einigen Fällen sind sie jedoch auch im Frühjahr 
oder im Herbst belegt, gegebenenfalls, auf die außerordentliche Bit-
te eines „Bewerbers“ hin, auch zu anderen Zeiten (Putzlacher, 1768a; 
Bydžovský z Florentina, s.d., Fol. 37r; Liber decanorum, 1832; Winter, 
1899, S. 219nn.).

Wie in Prag so auch an einigen anderen Universitäten wurden in 
einigen Fällen nicht nur direkte Anwärter auf ein Universitätsstudi-
um zu den Depositionen geführt, sondern auch Schüler der höheren 
Klassen von Lateinschulen, die sich erst später dem eigentlichen Stu-
dium an der Hochschule widmen sollten (auch im Falle von Basel). 
Zur Realisierung der Depositionen waren Finanzen sowohl für die Rei-
se, als auch für weitere Auslagen (Depositionsgebühr bzw. Immatri-
kulationstaxe usw.) nötig. In Prag spielte sich das Ritual in einem der 
Kollege ab, und zwar sowohl drinnen als auch manchmal draußen. 
Belegt ist nicht nur das Karolinum, sondern insbesondere auch das 
Reček-Kolleg (Collegium sanctissimae virginis Mariae domus natio-
nis Bohemicae) (Acta universitatis Pragensis, 1616–1619, Fol. 7, 138, 181; 
Acta universitatis Pragensis, 1616–1622, Fol. 32; Holá, 2018, S.134–152). 
In Basel handelte es sich wahrscheinlich um den Hof des sogenann-
ten Oberen Collegiums (Staehelin, 1957, S. 102–107; Thommen, 1887, 
S. 4ff.; 1889, S. 66–68, 70–72; Füssel, 2010a, S. 6nn). An beiden Orten 
nahmen nicht nur der Dekan, bzw. der Rektor und weitere Mitglieder 
der akademischen Gemeinschaft aus den Reihen der Lehrenden, ins-
besondere der Artistenfakultät, an den Ritualen teil, sondern auch die 
Studenten. Eine besondere Aufgabe kam dabei dem Pedell und dem 
sogenannten Depositor zu. 

3 Schon in der Frühen Neuzeit wurden verschiedene Werke zur Deposition im Heili-
ge Römische Reich deutscher Nation herausgegeben (Dinckelius, 1578; Dyas Ora-
tionum de ritu depositionis, 1666; Orationes duae de ritu & modo depositionis be-
anorum, 1680; Friederich, 1622; Kuntzmann, 1703). 
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Obgleich die Informationen über die Depositionen für Basel und 
Prag nicht vollständig sind, scheint es keine erheblichen Unterschiede 
zwischen ihnen gegeben zu haben. Nach der Eröffnung hielt zumeist 
einer der Studenten eine Rede, die das gesamte anschließend stattfin-
dende Ritual erklärte. Den mitunter absichtlich beschmutzten, in einem 
besonderen Gewand gekleideten und auf einen Holzbock gesetzten, 
angehenden Studenten wurden die Hörner gewaltsam abgesägt oder 
abgeschlagen. Daraufhin erklärte ein Professor oder der Dekan diese 
Beane für deponiert, die nun in die Matrikel eingetragen werden konn-
ten. Wenn sie nicht unvermögend waren, mussten sie eine entspre-
chende Taxe zahlen, woraufhin ihnen ein Zeugnis über das absolvier-
te Ritual ausgestellt wurde. Es wurde manchmal auch gedruckt (Acta 
decanorum collegii Reczkonis, 1599–1608, Fol. 296r; Decreta faculta-
tis philosophorum, 1492–1775, Fol. 95n., 100, 106, 133; Thommen, 1889, 
S. 71; Winter, 1899, S. 228; Beránek, 1962; 1981). 

Ferner mussten sie sich mit den anderen Kollegen die mit dem 
anschließenden Gelage verbundenen Kosten teilen. In Prag sind im 
Zusammenhang mit den Depositionen häufig auch Schultheatervor-
stellungen belegt, an denen die breite Öffentlichkeit teilnahm (Holá & 
Holý, 2013). In Basel konnte, ähnlich wie auch an einer Reihe anderer 
Universitäten, die Deposition auch im Privatem vorgenommen werden, 
womit allerdings eine erheblich höhere Gebühr verbunden war (Decreta 
facultatis philosophorum, 1492–1775, Fol. 93, 95, 121, 136, 164f.). Wenn 
sie schon anderswo an einer Universität absolviert gewesen war, muss-
te mann sie nicht wiederholen (Acta et decreta, 1482–1640, Fol. 134r). 

Neben der sozialisierenden und distinktiven Aufgabe, die vor allem 
für die Studenten wichtig war, bestand die Hauptfunktion der Deposi-
tionen für die Universitäten und ihre akademischen Würdenträger im 
wirtschaftlichen Nutzen. Zugleich erfüllten sie auch die wichtige Rol-
le der öffentlichen Repräsentation (Füssel, 2017). Die rauen, mitunter 
buchstäblich mit Misshandlungen der Beane einhergehenden Depo-
sitionen wurden an einigen Universitäten allmählich reguliert, um 
die größten Exzesse zu mildern. Es setzte sich an ihrer Stelle, teilweise 
auch parallel zu ihnen, an manchen Universitäten der nicht an einen 
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konkreten Anlass gebundene Pennalismus durch. Er in der Pflicht der 
jüngeren Studenten, den älteren Studenten gewisse Dienste zu erwei-
sen. Am Ende der Frühen Neuzeit ist er jedoch vielerorts verboten wor-
den (Füssel, 2005; 2011). In Basel allerdings hielten sich die Depositi-
onen lange. Definitiv wurden sie erst 1798 abgeschafft (Füssel, 2010a, 
S. 6). In Prag ist die Situation nach 1622 aufgrund der Quellen nicht klar.

Die Einschreibung in die Matrikel der jeweiligen Universität, bzw. 
ihrer Bestandteile, musste aber nicht immer mit Depositionen ver-
bunden sein, einerseits, weil sie woanders haben absolviert werden 
können und andererseits auch aus anderen Gründen. Die Immatri-
kulationstaxe war allerdings auch in diesem Falle obligatorisch. Ihre 
Höhe war in Prag und Basel ähnlich (in Prag 6 Weißgroschen, in Basel 
6 Groschen), sie änderte sich aber im Laufe der Zeit und konnte auch 
von der sozialen Zugehörigkeit abhängen (Adlige zahlten eine höhe-
re Taxe). Wesentlicher Bestandteil der Immatrikulation war jedoch 
überall der Eid der Gehorsamkeit gegenüber dem Rektor und anderen 
akademischen Amtsträgern, der Einhaltung der Statuten und Wah-
rung des guten Namens der Schule. Ein Unterschied zwischen Basel 
und Prag bestand vor allem in der Häufigkeit der Immatrikulationen, 
in Prag waren die Zahlen im Betrachtungszeitraum deutlich niedriger 
(Winter, 1899, S. 229; Thommen, 1887, S. 10).

Das zweite der üblichen Rituale, die für die akademische Gemein-
schaft aller Universitäten mit dem Recht, akademische Grade zu 
verleihen, von entscheidender Bedeutung sind, war die Promotion 
(Hörn, 1893; Wollgast, 2001; Füssel, 2007; Rasche, 2007; Winter, 1899, 
S. 470–549; Svatoš, 2006). In der Basis ging sie von den Normen, den 
Universitäts- oder Fakultätsstatuten aus, in einigen Fällen auch von 
weiteren Vorschriften. Im Laufe der Zeit kam es jedoch auch zu einer 
teilweisen Wandlung. Obwohl die Promotionen zum Bakkalaureus 
bereits wichtig waren, und dies ursprünglich nicht nur an den Artis-
tenfakultäten, werde ich mich wegen der begrenzten Zeit nur auf die 
Promotionen zum Magister bzw. zum Doktor konzentrieren.

Für die Prager utraquistische Universität, die im Betrachtungszeit-
raum vorwiegend keine Doktorgrade verlieh, wird es sich primär um 
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die erste der beiden handeln, für Basel verfügen wir über eine Reihe 
von Quellen auch in Beziehung zu den Ländern der Böhmischen Kro-
ne zu den Doktorpromotionen. Denn im 16. und frühen 17. Jahrhun-
dert erwarb gerade in Basel eine ganze Reihe Einwohner jener Länder 
ihren Doktortitel für Medizin, Recht oder Theologie.

Zu Magisterpromotionen sind für Prag ziemlich viele Quellen erhal-
ten. Die Magisterprüfungen wurden in der Regel Anfang Februar vom 
Universitätsrektor in einer Intimation kundgegeben, in der die Bak-
kalaurei mit fortgeschrittener Kenntnis der sieben freien Künste auf-
gefordert wurden, sich dafür anzumelden. Es ist eine ganze Reihe von 
Intimationen überliefert, sie beinhalten neben dem Sinn des jewei-
ligen Grades und der Einladung als solcher viele verschiedene The-
men. Neben den Intimationen wurden allerdings für die Einladung 
zur Prüfung auch noch andere Kanäle genutzt (Winter, 1899, S. 526ff.; 
Bydžovský z Florentina, s.d., passim).

Die Prüfungen selbst fanden Ende Februar statt. Am Tag davor 
berieten die Professoren, ob alle Kandidaten zum Examen zugelassen 
werden konnten. Ferner mussten die einzelnen Anwärter Rede und 
Antwort stehen, ob sie die Anforderung der Statuten erfüllen, d. h. ob 
sie alle Pflichtlektionen absolviert haben, ob sie an den Disputationen 
teilgenommen haben und zugleich ehrbarer Herkunft sind. Anschlie-
ßend mussten sie die Magister mit einem sogenannten Munusculum 
(kleines Geschenk) beschenken. Für den Tag darauf wählten die Magis-
ter vier Examinatoren entsprechend den ursprünglichen vier Universi-
tätsnationen (Acta collegii Carolini, 1583–1595; 1609–161; Acta universi-
tatis Pragensis 1616–1619; 1616–1622; 1601–1602; 1598–1609; 1613–1616; 
Acta decanorum collegii Reczkonis, 1599–1608; Liber decanorum, 1830; 
1832; Šmahel & Silagi, 2018).

Die Prüfung selbst bestand unter dem Vorsitz des Rektors und nach 
dem Verrichten von Gebeten aus mehreren Teilen (Tentamen und Exa-
men), deren Anzahl und Länge veränderten sich mit der Zeit. Jedes Ten-
tamen dauerte zwei bis drei Stunden, eigentlich handelte es sich um 
eine Form der Disputation mit Einwendungen (Füssel, 2016). Die ein-
zelnen Fächer, in denen geprüft wurde, waren ebenfalls vorgeschrie-
ben. Die Tentamina fanden nicht alle an demselben Tag statt, sondern 
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es gab immer eine Pause zwischen ihnen. Erst, nachdem sie absolviert 
worden waren, wurde denjenigen, die bestanden hatten, das Datum 
des Examens mitgeteilt. Für diese freudige Nachricht musste ein jeder 
dem Pedell 20 Meißner Groschen zahlen. Zugleich musste man das 
Geld für die einzelnen Lektionen und für das übliche Gastmahl (con-
vivium) bezahlen. Erst danach folgten die, über mehrere Tage hinweg, 
vorgeschriebenen Examina, wiederum aus dem gegebenen Lehrstoff, 
insbesondere Aristoteles. Im Laufe der Zeit kam es jedoch hierbei zu 
einigen Veränderungen. Die Prüfungen dauerten insgesamt mehrere 
Tage lang (Winter, 1899, S. 529ff.; Beránek, 2000).

Nach ihrem Ende verkündete der Rektor entweder gleich oder erst 
am nächsten Tag nach einem gemeinsamen Gebet das Ergebnis und 
ermahnte die Kandidaten, sich gesittet zu verhalten. Es folgte die Bera-
tung über die Erteilung des sogenannten Lizenziats, das dem Magister-
titel vorausging. Der Beschluss hierüber wurde den Kandidaten mitge-
teilt, die eine weitere Gebühr pro balneis (für Bäder) zahlen mussten. 
Vor Erteilung des Lizenziats, das mit der Bewilligung verbunden war, 
Aristoteles und weitere Autoren öffentlich lesen und auslegen zu dür-
fen, wurden sie erneut befragt, ob sie alle Lektionen absolviert haben 
und ob sie ehrbarer Herkunft sind. Woraufhin ihr Name ins Lizenzi-
atenalbum eingetragen wurde. Für die Verleihung dieses Titels wur-
den 38 böhmische Groschen gezahlt (Winter, 1899, S. 529ff.; Rüegg, 
1993, S. 140–141; Kintzinger, 2007; Acta decanorum collegii Reczkonis, 
1599–1608, Fol. 69r-v; Bydžovský z Florentina, s.d., Fol. 70r). 

Am Tag der Lizenziatspromotion musste jeder Anwärter öffent-
lich zu einem, vorher bestimmten Buch Auslegungen machen, um sei-
ne Gelehrtheit nachzuweisen. Anschließend wurden die Kandidaten 
vom Rektor feierlich zu Lizenziaten erklärt und zu gutem Benehmen 
ermahnt. Es folgte das Gastmahl. Die Promotion zum Magister erfor-
derte dann keine weiteren Prüfungen mehr, lediglich die Bezahlung von 
noch einer Gebühr. Daher meldeten sich nicht alle Lizenziaten dafür 
an. Im Laufe der Zeit wurden es aber mehr und es kam vor, dass die 
Promotion direkt nach Erteilung des Lizenziats stattfand (Bydžovský 
z Florentina, s.d., Fol. 70v-71r; Winter, 1899, S. 537–547).
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Die eigentliche Promotion zum Magister wurde wieder durch eine 
Intimation des Rektors angekündigt, von denen eine ganze Reihe über-
liefert ist. Ergänzt war diese mit den Thesen der Magistranden. Die-
se Thesen wurden dann am Tag des Abschlusses verteidigt und zei-
gen eine bunte Themenpalette (Bydžovský z Florentina, s.d., passim; 
Putzlacher, 1768b, passim; Beránek, 1988; Winter, 1899, S. 540; Hejnic 
und Martínek, 1966–2011). Auf die Verteidigung der Thesen, auf die ein 
beliebiger der Magister reagieren konnte, folgte bereits die feierliche 
Titelverleihung selbst. Es wurden die Wahrzeichen der Würde vor die 
Kandidaten getragen, von deren Bedeutung der Promotor dabei sprach. 

Vor Verleihung des Grades mussten alle geloben, dass sie ihn nicht 
anderswo empfangen und dass sie das Wohl der Universität verteidi-
gen werden. Dann wurden die einzelnen Magister namentlich genannt, 
es wurde ihnen das Magister-Birett gereicht und Ring und Magister-
handschuhe aufgesetzt. Es folgte die Danksagung von Seiten eines der 
neuen Magister und das gemeinsame Gastmahl. Anlässlich der Pro-
motionen erschienen dann sowohl in Prag als auch in Basel zahlrei-
che Gratulationsschriften (Hejnic & Martínek, 1966–2011; Swisscove-
ry Basel, © 2021). An die Verleihung des Titels war ursprünglich das 
sogenannte Biennium gebunden, die Pflicht, zwei Jahre lang an der 
Universität zu lehren. Später wurde das aber nicht mehr eingehalten. 
Man konnte über den verliehenen Grad eine Bescheinigung bekom-
men (Winter, 1899, S. 547–550).

Was die Magisterpromotionen an der Artistenfakultät in Basel 
anbelangt, sind diese u. a. in den einzelnen Statuten geregelt. Nur in 
Details unterschieden sie sich im Verlauf von den vorstehenden ein-
gehend beschriebenen Prager Promotionen, und zwar im vorgeschrie-
benen Stoff, in der Anzahl der Prüfungen, deren Verlauf, ebenso auch 
darin, was der Promotion unmittelbar vorausging und was auf sym-
bolischer Ebene mit ihr verbunden war. Detailliertere nicht norma-
tive Quellen sind zu Basel jedoch vor allem für die erwähnten Dok-
torpromotionen überliefert. Das Erlangen eines Doktorats wurde in 
der europäischen Gelehrtengemeinde weitgehend als ein gewisses 
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Äquivalent zur Nobilitierung betrachtet, obgleich das von rechtlicher 
Seite gar nicht so war.4

Bereits Edgar Bonjour und Marian Füssel machten auf die Mög-
lichkeit aufmerksam, die Autobiografie des bekannten Arztes Felix 
Platter zu nutzen, der 1557 Doktor der Medizin in Basel geworden war, 
um den Verlauf von Doktorprüfungen und weiteren Riten in Verbin-
dung mit der Promotion kennenzulernen (Fechter, 1840, S. 167–171; 
Thommen, 1889, S. 173ff.; Staehelin, 1957, S. 160f.; Füssel, 2010a, S. 8–10; 
Promotiones (Doktoren, Magister, Baccalaurei). Das ist aber bei Wei-
tem nicht die einzige Quelle. Ähnlich beschrieben sind die einzelnen 
Schritte beispielsweise auch in den Tagebüchern des aus Böhmen stam-
menden Matthias Borbonius von Borbenheim. Dieser erwähnt zudem 
einige davon nicht nur im Zusammenhang mit sich selbst, sondern 
auch mit anderen Medizinstudenten (Dvořák, 1896; Gellner, 1938; Hej-
nic & Martínek, 1966, S. 218–222; Svatoš, 1995; Holý, 2012, S. 58–80,  
139–140; Storchová, 2020, S. 188–195).

Das medizinische Wissen, mit dem Borbonius mit seinen Adli-
gen Schülern (Johannes von Waternberg und Georg Sigismund von 
Zastrisel) nach Basel als ihr Präzeptor kam, war bereits ziemlich fort-
geschritten. Er setzte dort nicht nur sein Studium intensiv fort und 
besuchte verschiedene Lektionen, sondern machte auch ein Prakti-
kum in einer Apotheke, absolvierte Anatomiekurse bei Prof. Caspar 
Bauhin, einschließlich des anatomischen Theaters, wo er Zeuge einer 
ganzen Reihe von Obduktionen war, nahm an den obligatorischen 
botanischen Exkursionen teil, disputierte selbst an der Universität zu 
verschiedenen Themen und war auch Opponent bei anderen Kolle-
gen (Dvořák, 1896, S. 40–72; Gellner, 1938, S. 29–55; Holý, 2012, S. 65f.; 
Holý & Vaculínová, 2022).

Nach der Herausgabe zweier Thesen und dem Verfassen seiner 
Dissertationsarbeit (Stupanus & Borbonius, 1596a; 1596b; Borbo-
nius, 1597; Husner, 1942, S. 38f.) über Gicht meldete sich Borbonius 

4 Verschiedene Informationen zu den Magisterpromotionen finden wir auch in Ak-
ten einzelner Fakultäten (Decreta facultatis philosophorum, passim). 
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am 28. 1. 15975 zu den Doktorprüfungen beim Dekan der medizini-
schen Fakultät, Prof. Thomas Coccio, an. Dieser prüfte ihn zunächst 
privat in der gesamten Medizin. Danach schickte er ihn zum Vizede-
kan, Prof. Felix Platter, bei dem er die zweite Privatprüfung absolvierte, 
insbesondere über Galen. Am 30. 1. setzte Platter sein Prüfen fort. Auf-
grund dieser Prüfungen wurde Borbonius von der Fakultät zum offi-
ziellen öffentlichen Tentamen zugelassen, zu dem der Kandidat vom 
Pedell vorgeladen wurde. Die Bedingung des üblichen Alters (mindes-
tens 24 Jahre) erfüllte Borbonius. Das Tentamen fand gleich am nächs-
ten Tag statt. Die Prüfungskommission setzte sich aus dem Dekan und 
weiteren vier Professoren zusammen (Johann Ryph, Caspar Bauhin, 
Johann Nikolaus Stupanus und Felix Platter), das Tentamen dauerte 
ca. 2 Stunden. Nach dessen erfolgreicher Absolvierung erhielt Borbo-
nius zwei Themen für das Examen am nächsten Tag (ein theoretisches 
über die Humorallehre, das zweite, praktische, über Darmbeschwer-
den). Das Examen dauerte drei Stunden, wobei Borbonius nicht nur 
seine Darstellung präsentierte, sondern auch auf die Einwendungen 
der anwesenden Professoren reagierte (Dvořák, 1896, S. 66–68; Gell-
ner, 1938, S. 49–51).

Sobald die Dissertation im Druck erschien (12. 2.) (Burckhardt, 
1917, S. 156; Husner, 1942, S. 8; Holý & Vaculínová, 2022) und „inter 
studiosos“ distribuiert worden war, legte Borbonius am 14. 2. die soge-
nannte Disputatio pro gradu ab, die 4 Stunden dauerte, dabei oppo-
nierten ihm drei Professoren (Johann Georg Leo, Jakob Zwinger, Fran-
ciscus Valesius), Felix Platter dagegen half ihm bei der Verteidigung. 
Es folgte das übliche Gastmahl unter Teilnahme einer ganzen Reihe 
von Professoren der medizinischen Fakultät und weiterer geladener 
Gäste, u. a. auch der Anwärter auf den Titel des Doktors der Medizin, 
z. B. Georg Jenisch und Tobias Salander (Programma medicinae omni-
um, 1604, Fol. 64v). Am 20. 2. begaben sich alle zum Vizedekan Plat-
ter zur Festlegung der Promotionsreihenfolge. Angesichts der sehr 

5 Borbonius benutzt in seinem Tagebuch der Julianische Kalender, der bis Anfang 
des 18. Jahrhunderts in Basel galt.
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ähnlichen Prüfungsergebnisse wurde sie per Los festgelegt. Als erster 
sollte Borbonius promoviert werden. Am 22. 2. luden sie selbst die Pro-
fessoren zur Promotion und zu einem weiteren Gastmahl, dem soge-
nannten Promotionsgastmahl ein (Acta et decreta, 1482–1640, Fol. 133v; 
Qvod Felix Sit, 1608; Divina Favente, 1608; Amandus Polanus, 1609; 
Programmata medicinae omnium, 1604, passim). Dem Promotor Plat-
ter mussten sie ein Tag vor der Promotion ihre Konzepte für die Pro-
motionsansprachen geben (Dvořák, 1896, S. 68n.; Gellner, 1938, S. 51).

Die Promotion selbst fand am 24. 2. statt. Sie begann in Beglei-
tung der Professoren mit einem Umzug zur Kirche, wo Gebete stattfan-
den. Der Verlauf der Promotion an sich wird von Borbonius nur einge-
schränkt geschildert (Borbonius sollte direkt von dem Rektor Johann 
Jakob Grynäus begleitet werden). Aber es sollen eine ganze Reihe Uni-
versitätsmitglieder daran teilgenommen haben. Der Verlauf war wahr-
scheinlich sehr ähnlich wie bei anderen Promotionen in Basel. Wohl 
fand sie in der Aula der medizinischen Fakultät statt, die die Kandi-
daten in feierlichem Gewand betraten. Die Ansprachen wurden in der 
Regel aus dem Stegreif gehalten. Der Promotor übergab die „insignia 
doctoralia“, d. h. vor allem den samtenen Doktorhut und den Ring 
(Füssel, 2009, S. 245–271; 2010a, S. 13f; 2010b, 121–135). Unter Musik-
begleitung schritt man dann zumeist gemeinsam zu dem Ort, an dem 
das Promotionsgastmahl stattfand (früher verschiede Gasthäuser, seit 
dem letzten Drittel des 16. Jahrhunderts das sg. Prytaneum) (Acta et 
decreta, 1482–1640, Fol. 46r, 49r-v, 93v, 105r-v, 107r-v, 123v, 137r, 146v; 
Burckhardt, 1906, S. 24ff., 31ff.), das auch bei Borbonius ohne Details 
belegt ist. An ihm sollen viele Professoren, eine ganze Reihe Basler 
Bürger, studierender Adeligen und weiterer Personen teilgenommen 
haben. Nach der Promotion schenkten die Promovierten dem Promo-
tor „pro labore in promovendis“ noch einen Silberkelch. Ein paar Tage 
später versprach Borbonius auf der Sitzung des medizinischen Kolle-
giums, noch weitere zwei zu schenken. Anschließend versandte er die 
Bekanntgabe der vollzogenen Promotion an viele Personen in den Län-
dern der Böhmischen Krone (Dvořák, 1896, S. 69; Gellner, 1938, S. 52).
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Lassen Sie mich abschließend konstatieren, dass die akademischen 
Übergangsriten, die für den Einzelnen, die Universität selbst und das 
breitere Publikum von grundsätzlicher Symbolik und realer Bedeu-
tung waren (Integration in die akademische Gesellschaft, sozialer Auf-
stieg im Falle eines Hochschulabschlusses, wirtschaftliche Bedeutung, 
Repräsentation, usw.), in Prag und Basel weitestgehend ähnlich ablie-
fen. Zumindest gilt es für diejenigen, die wir hier behandelt haben und 
die sich natürlich hinsichtlich ihrer Funktion und ihres Institutionali-
sierungsgrades voneinander unterscheiden (die Deposition war mehr 
an die Studenten selbst gebunden und an einigen Universitäten trotz 
einiger Vorteile für die Universität selbst eher geduldet, während die 
Promotion immer in erster Linie ein institutionalisiertes akademi-
sches Ritual war). 

Einen etwas größeren Unterschied kann man angesichts der kon-
fessionellen und regionalen Spezifika, vor allem im Falle Prags, bei eini-
gen Ritualen erwarten, die mit dem Lehrkörper (magistri actu regentes) 
verbunden waren, seien dies nun die Installationen der Professoren, 
einiger akademischer Würdenträger, oder beispielsweise auch die 
Begräbnisse der Professoren, die ebenfalls eine wichtige Festivität dar-
stellten, die nicht nur auf symbolischer Ebene grundlegend waren, son-
dern auch auf der Ebene der repräsentativen und kollektiven Identität.
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